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Ansprache zum 65. Jahrestag der Verlegung des sowjetischen Speziallagers Nr. 7 nach Sachsenhausen -  Gedenkveranstaltung der Arbeitsgemeinschaft Lager Sachsenhausen 1945-1950 e. V. und der Stiftung Brandenburgische Gedenkstätten am 04.09.2010 in Oranienburg
Von der Ministerin für  Wissenschaft, Forschung und Kultur  des Landes Brandenburg Frau

Dr. Martina Münch
meine sehr geehrten Damen und Herren,

· ich möchte Sie alle sehr herzlich begrüßen zum Gedenken an die Verlegung des sowjetischen Speziallagers Nr. 7 nach Sachsenhausen, die vor 65 Jahren stattgefunden hat. 

· Vor allem aber begrüße ich natürlich alle  ehemaligen Häftlinge, ihre Angehörigen und Hinterbliebenen. Ich danke Ihnen sehr, dass Sie die Kraft aufgebracht haben, heute hierher zu kommen.

· Sachsenhausen ist ein Synonym für das, was totalitäre Herrschaft im 20. Jahrhundert den Menschen zugefügt hat.   

· Als Sinnbild für diesen Ort möchte ich an das Schicksal von Julius Scherf erinnern. Der Berliner Julius Scherf war Postbeamter, er war SPD-Mitglied und Gewerkschafter. Von den Nationalsozialisten verhaftet, war er acht Jahre im KZ Sachsenhausen inhaftiert.

· Sein Status in der SBZ als „Opfer des Faschismus “, zeugte von der langen Zeit des Grauens und des Leidens, die er überlebt hatte. Am 28. Juni 1946 wurde er ein zweites Mal nach Sachsenhausen gebracht – diesmal vom sowjetischen Geheimdienst in das Speziallager Nr. 7. 

· Zehn Jahre Arbeitslager lautete die Strafe des Sowjetischen Militärtribunals, da Julius Scherf seiner sozialdemokratischen Überzeugung treu geblieben war und die Zwangsvereinigung von SPD und KPD abgelehnt hatte. 

· Am 2. Mai 1947 starb Julius Scherf wegen mangelnder medizinischer Versorgung an Tuberkulose im Krankenrevier des Speziallagers Sachsenhausen.

· Die langen Jahre im KZ Sachsenhausen hatten ihn körperlich und seelisch gezeichnet. Der erneuten Inhaftierung am selben Ort hielt sein Lebenswille nicht mehr stand. 
· Julius Scherf ist einer der mindestens 12.000 Toten des Speziallagers Sachsenhausen. Seine Geschichte ist eine von 12.000 Geschichten, die alle bekannt gemacht werden müssen, die im Gedächtnis auch der Nachkommen  haften müssen.
· Alle diese Opfer, jedes einzelne Schicksal steht für das Unrecht und das Leid, das die Menschen erdulden mussten und für die Verbrechen, die an diesem Ort ausgeübt wurden.Die von den Torturen des Lagers gezeichneten Überlebenden sahen sich auch nach ihrer Entlassung im SED-Staat  einem Klima der Angst und Repression  ausgesetzt und schlimmer noch, sie konnten sich darüber nicht mitteilen, waren zum schweigen verdammt.
· In den Nationalen Mahn- und Gedenkstätten für den staatlich verordneten Antifaschismus  erhielt ihr Schicksal keinen Platz. So verlängerte sich ihr Leiden über Jahrzehnte.

· 65 Jahre ist es her, dass dieses Speziallager des NKWD nach Sachsenhausen übergesiedelt ist. Das ist eigentlich in der Geschichte einer Gesellschaft keine lange Zeit. 

· Wir sind den Erlebnissen hier an diesem Ort noch sehr nahe, spüren noch sehr intensiv die Betroffenheit, auch der Überlebenden ihrer Angehörigen. 

Fast ist es noch Gegenwart – und dennoch zerfällt die Erinnerung, an das, was hier vor 65 Jahren geschehen ist, wenn wir sie nicht wach halten.  

· Die heutige Gedenkveranstaltung ist ein lebendiges Zeichen dafür, dass wir diese Phase unserer Geschichte vor dem Vergessen bewahren und ein Schweigen über die stalinistischen Verbrechen nicht zulassen dürfen.

· Gegen das Vergessen haben wir uns heute hier versammelt. Wir gedenken der vielen Menschen, die hier unschuldig inhaftiert wurden.

· Der heutige Tag lenkt unseren Blick auf das individuelle Leid der Opfer und den Schmerz ihrer Angehörigen über den Verlust, den sie erleiden mussten, auch den Schmerz der Überlebenden über die unwiederbringliche vergangene Lebenszeit, die nicht mehr gut zu machen ist. 

· Gegenüber den ehemaligen Häftlingen und ihren Angehörigen sieht sich die Landesregierung in der  Verantwortung, die Verfolgten und Opfer angemessen zu würdigen und zu ehren und die Erinnerung an begangene Verbrechen an die nachfolgenden Generationen weiterzugeben.

· Mit dem Museum „Sowjetisches Speziallager in Sachsenhausen“ wird die Geschichte dieses Ortes lebendig gehalten.

· Ich bin froh, dass der zwischen den Beteiligten abgesprochene Ausbau des Informationssystems, der Zugangswege im Bereich dieses Friedhofs und zur ehemaligen „Zone II“ schon bald umgesetzt werden kann. 

· Dasselbe gilt für das zusätzliche Bronzemodell zur Geschichte des Speziallagers vor dem Besucherinformationszentrum.

· Wir werden heute auch über das Totenbuch sprechen, dass fertig ist und das bestellt werden kann.

· Gleichzeitig dürfen wir  nicht aufhören, darüber nachzudenken, wie wir diesen Ort noch präsenter machen können, um ihn noch stärker ins Bewusstsein der Menschen zu bringen.

· Es ist schwer, eine Sprache zu finden für das Leid der Opfer, für den Tod und für die Verbrechen, die an diesem Ort geschehen sind. Aber wir müssen darüber sprechen, wir müssen versuchen Worte zu finden, weil wir wissen, dass das Wissen darum  existentiell ist auch für den Fortbestand und für die Zukunft unserer Gesellschaft. 

· Das 20. Jahrhundert hat uns gelehrt, wie das menschliche Zusammenleben nachhaltig zerstört werden kann. Umso drängender ist die Frage, wie Menschen dieses Miteinander in einer Gesellschaft auf Dauer erlernen können, ohne den Versuchungen von Verletzungen, von Menschenwürde, von Intoleranz, von Rassismus, von Abstufungen zu verfallen. 

· Wir brauchen Mut, wir brauchen Empathie mit den Opfern. Es ist notwendig, Antworten zu finden auf die schwierigen Fragen einer persönlichen Suche nach Wahrheit. Es geht auch um diese Suche nach Wahrheit und wir brauchen diese Suche nach Wahrheit,  um Prozesse auch zu bewegen, um tatsächlich unsere Erinnerung dauerhaft werden zu lassen. Wir brauchen diese Erinnerungsorte wie diesen Ort hier und wir brauchen eine Erinnerunskultur

· Die Erinnerung an das Gedenken und das Gedenken an die Verfolgten und Opfer des Nationalsozialismus, des Stalinismus und der SED-Diktatur müssen in ein angemessenes Verhältnis zueinander gesetzt werden. 

· Wieder die vor noch die nach 1945 verübten Verbrechen dürfen relativiert, bagatellisiert oder marginalisiert werden. Dafür steht die Landesregierung ein.

· An einem Ort wie Sachsenhausen stehen wir vor der  Herausforderung, eine mehrfache Diktaturvergangenheit aufzuarbeiten, denn wir sind den Opfern beider deutschen unterschiedlichen Diktaturen verpflichtet.

· Wir müssen die Erinnerung an die nachfolgenden Generationen weitergeben. Die Landesregierung unterstützt daher mit der Entwicklung des Konzepts 

„ Historisches Lernen vor Ort“ und die Bildungsarbeit in den Schulen, insbesondere durch den Einsatz von Gedenkstätten- und Museumslehrern. 

· Die Geschichte der DDR ist auch ein fester Bestandteil der neuen Rahmenlehrpläne für Geschichte und Politische Bildung. Und wir müssen sehr viel früher damit beginnen davon zu informieren.

· Die aktive Auseinandersetzung mit der Unfreiheit in einem repressiven System und dem Freiheitskampf seiner Bürger fördert das Bewusstsein für die Bedeutung von Meinungs- und Versammlungsfreiheit, für die Möglichkeit der Entfaltung individueller Bürgerrechte und stärkt damit letztlich auch unsere Demokratie. 

· Es ist deshalb ein wichtiges Ziel der politisch-historischen Bildung, auch den Nachgeborenen ein Bewusstsein dieser Geschichte zweier unterschiedlicher Diktaturen zu vermitteln, das sich im Wissen um die Zusammenhänge der brandenburgischen, der deutschen und auch der europäischen Geschichte entwickelt.

Das Speziallager Nr. 7 in Sachsenhausen wirft ein dunkles Licht auf die Nachkriegsgeschichte. Und in diesem dunklem Licht wird deutlich, dass es eine heile Welt DDR so nicht gegeben hat. Wir müssen diesen Ort verstehen lernen um auch die Geschichte der DDR zu verstehen. 

· Wir müssen auch die dunklen Abschnitte in unserer Geschichte wach halten. Deshalb ist unser heutiges Gedenken an die Toten des Speziallagers so wichtig.

· Es ist ein wichtiges Anliegen der Landesregierung, die Verfolgten- und Opferverbände, aber auch nicht organisierte Einzelpersonen aktiv in die Diskussion um die zukünftige Ausgestaltung und Weiterentwicklung der brandenburgischen Erinnerungskultur einzubeziehen.

· Umso mehr freue ich mich, das wir nachher beim Empfang der Landesregierung Herrn Radicke den Verdienstorden der Bundesrepublik Deutschland überreichen zu können. 

· Bei der Arbeitsgemeinschaft Lager Sachsenhausen 1945-1950 e. V., insbesondere bei  ihrer Vorsitzenden Frau Heydecke,  sowie auch dem Direktor der Stiftung Brandenburgische Gedenkstätten, Herrn Prof. Morsch,  und seinen Mitarbeitern möchte ich mich sehr herzlich bedanken für das große Engagement in der Vorbereitung dieses heutigen wichtigen Gedenktages. Ich wünsche uns allen nachdenkliche Stunden, Stunden der Erinnerungen, die eine Ausstrahlung haben dafür, dass dieses Gedächtnis erhalten und weiter gegeben wird, auch für die kommenden Generationen, damit all dieses Leid nicht umsonst gewesen ist.
· Ich Danke Ihnen sehr

